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Mehrfache Jobs? Mehrfache Corona-Prämien möglich
DERSTEUERRATGEBER

Vergangenen Monat habe ich
an dieser Stelle auf gewis-
se Stolpersteine bei der Ge-

währung von Corona-Prämien hin-
gewiesen. Heute möchte ich Ihnen
ergänzend zum vorhergehenden
Artikel wichtige Hinweise geben. Es
geht um diese konkreten Fragen:
Sind mehrere Prämien bei mehre-
ren Beschäftigungsverhältnissen
möglich? Kann die Prämie mit der
Lohnabrechnung Dezember 2020
im Januar 2021 ausgezahlt werden?

Die gesetzliche Normierung im
Einkommensteuergesetz über die
Gewährung einer Corona-Prämie
regelt nicht, dass Arbeitnehmer nur
einmal eine Corona-Prämie erhal-
ten dürfen. Die Zahlung einer Co-
rona-Prämie in Höhe von maximal
1.500 Euro bezieht sich auf das je-
weilige Beschäftigungsverhältnis
und schränkt dort auf eine Zahlung
ein. Auch das Bundesministerium
für Finanzen hat mit einem erläu-

ternden Schreiben vom 09. April
2020 zu dieser gesetzlichen Vorga-
be keine anderslautende Meinung
vertreten.

Demnach kann jeder Arbeitge-
ber seinen Arbeitnehmern eine sol-
che Prämie unter Berücksichti-
gung der übrigen Voraussetzungen
steuer- und sozialversicherungs-
frei auszahlen. Daraus folgt, dass
die Corona-Prämie auch mehrfach,
nämlich bei mehreren Beschäfti-
gungsverhältnissen von jedem Ar-
beitgeber gezahlt werden kann. So-
mit kann der Arbeitnehmer von
einem ersten Arbeitgeber eine Co-
rona-Prämie in Höhe von 1.500
Euro erhalten und von einem wei-
teren Arbeitgeber, zu dem er auch
in einem Beschäftigungsverhältnis
steht, weitere 1.500 Euro. Hierdurch
können Arbeitnehmer durchaus
mehrfach in den Genuss der steu-
er- und sozialversicherungsfreien
Prämie kommen.

Es spielt auch keine Rolle, ob es
sich um eine Vollzeit- oder Teilzeit-
beschäftigung, um eine befristete
oder unbefristete Anstellung oder
um einen geringfügig beschäftig-
ten Minijobber oder Werkstuden-
ten handelt. Hier macht das Gesetz
keinen Unterschied. Aber noch ein-
mal deutlich der Hinweis: Die Vor-
aussetzungen zur Zahlung müssen
allesamt erfüllt sein. Auch, dass die
Pandemie ausschlaggebend für die
Gewährung der Prämie ist.

Bei der zweiten Frage zur Aus-
zahlung der Corona-Prämie mit

dem Dezembergehalt Anfang Ja-
nuar 2021 ist äußerste Vorsicht ge-
boten. Nach derzeitiger Rechtslage
muss die Corona-Prämie spätes-
tens im Dezember 2020 ausgezahlt
werden. Dies ist eine unabdingba-
re Voraussetzung zur Anerkennung
der Steuer- und Sozialversiche-
rungsfreiheit.

Bei der Corona-Prämie handelt
es sich nicht um laufenden Arbeits-
lohn. Arbeitslohn fließt dem Arbeit-
nehmer rechtlich in dem Augen-
blick zu, in dem er wirtschaftlich
darüber verfügen kann. Der laufen-
de Arbeitslohn von Dezember fließt
demnach rechtlich bereits im De-
zember zu.

Bei der Corona-Prämie han-
delt es sich um einen sogenann-
ten sonstigen Bezug und nicht um
laufenden Arbeitslohn. Der dar-
aus resultierende und gravieren-
de Unterschied ist, dass die Co-
rona-Prämie erst mit tatsächlich

geleisteter Zahlung beim Arbeitge-
ber abfließt und folglich dann erst
beim Arbeitnehmer zufließt. Wenn
also die Corona-Prämie mit der De-
zemberabrechnung zusammen
erst im Januar 2021 zur Auszahlung
kommt, ist das Kriterium der Zah-
lung bis Ende Dezember 2020 nicht
erfüllt mit der Folge, dass Steuer-
und Sozialversicherungsfreiheit zu
versagen sind.

Deshalb sollte dringend auf die
tatsächliche Zahlung bis 31.12.2020
geachtet werden. Wer die Coro-
na-Prämie mit der Lohn- und Ge-
haltsabrechnung Dezember 2020
abrechnen will, muss unter Um-
ständen zur Sicherheit den Zah-
lungsvorgang der Prämienzahlung
als Vorschuss auf die Abrechnung
frühzeitig im Laufe des Dezembers
vornehmen – aber bitte nicht erst
am letzten Tag.

wirtschaft@medienhausaachen.de

EGBERT
DAHLEY
Steuerberater

Ein Produkt aus dem

aachener-zeitung.de/vierpunkteins
aachener-nachrichten.de/vierpunkteins

E-Mail

JETZT ANMELDEN UNTER

vierpunkteins
Der Wirtschafts-Newsletter

für die Region

Jetzt kostenlos anmelden
und jeden Donnerstag um 13 Uhr die
regionalen Wirtschafts-Nachrichten
per Mail erhalten.

Mit Strahlkraft: Aus Abluft wird Energie
VON SIMONE THELEN

GEILENKIRCHEN/AACHENManchmal
sind technische Inhalte so komplex
und kompliziert, dass es schwer ist,
sie einem Laien zu erklären. Manch-
mal, wenn die Begeisterung desje-
nigen, der die Technik erklärt, aber
so groß ist, dass sie auf andere
überspringt, fällt es plötzlich ganz
leicht, den Ausführungen zu fol-
gen und sie zu verstehen. So ist das
zum Beispiel, wenn Achim Derdak
von der Firma KSK Industrielackie-
rungen in Geilenkirchen und Stefan
Gores von der Krantz GmbH in Aa-
chen von ihrem gemeinsamen Pro-
jekt zur Erzeugung von Strom und
Wärme aus der industriellen Abluft
von KSK berichten. Dieses innova-
tive Projekt wurde von der Energie-
Agentur.NRW zum„Projekt des Mo-
nats Oktober“ gekürt.

Idee nicht ohneRisiko

KSK lackiert hauptsächlich Teile
für die Automobilindustrie. Dabei
fallen in den Lackierhallen bis zu
165.000 Kubikmeter lösungsmittel-
haltige Abluft pro Stunde an. Diese
wurde bislang über konventionel-
le Verbrennungsanlagen gereinigt.
„Mit der Expansion stieg dann aber
auch die Menge der Abluft, und um
die bewältigen zu können, hätten
wir eine vierte Anlage gebraucht“,
erklärt Egbert Symens, Geschäfts-
führender Gesellschafter von KSK.
Schon seit Jahrzehnten hatte die
Geilenkirchen-
er Firma mit
dem Aachener
Familienunter-
nehmen Krantz
zusammenge-
arbeitet. Die
Firma ist Spezi-
alistin für indus-
trielle Abluftrei-
nigungsanlagen, und von ihr kam
dann vor etwas mehr als zwei Jah-
ren die Idee, eine ganz neue, innova-
tive Anlage zu entwickeln, die neben

der Reinigung der Abluft auch noch
Strom und Wärme erzeugen sollte.

„Nach dem Vorbild eines kleine-
ren, ähnlichen Pro-
jektes, das wir in Ba-
den-Württemberg
betreuen, haben
wir gemeinsam mit
KSK eine in Europa
einmalige Anlage
entwickelt“, erzählt
Stefan Gores, Leiter
Clean Air Solutions

bei Krantz. „Wir sind froh, dass sich
unser Partner auf diese Idee einge-
lassen hat, denn eine Neuentwick-
lung ist nie ohne Risiko.“ Die in-

novative Anlage ist
nämlich deutlich teu-
rer als ein konventio-
nelles System. Die
Mehrinvestitionen
müssen erst wieder
reingeholt werden. Wenn die neue
Anlage fehlerfrei läuft – und bisher
tut sie das –, rechnet KSK damit, die
Kosten in etwa zwölf bis 15 Jahren
wieder reingeholt zu haben. Ob das
gelingt, hängt wiederum auch von
der Auftragslage und der Produkti-
onskraft der Firma zusammen. Co-
rona und die gesunkene Nachfrage
im Automotive-Bereich sowie ein
hoher Krankheitsstand durch In-
fektionen oder Quarantänezeiten
bei der Belegschaft spielen dem
Unternehmen da nicht gerade in
die Karten.

„Darum gehören bei diesem Pro-
jekt auch ein hohes ökologisches
Verantwortungsbewusstsein, viel
Enthusiasmus und ein gewisser Pi-
oniergeist dazu“, meint Stefan Go-
res, der nun nach der erfolgreichen
Entwicklung auf ähnliche Nachfol-
geprojekte hofft. Auf Seiten der Fir-
ma KSK hat der Technische Leiter
und Prokurist Achim Derdak das
Projekt begleitet. Wenn er und Ste-
fan Gores nun Besucher durch die
neu entwickelte Anlage führen,
springt der Funke über. Derdak:
„Die Anlage hat unsere Erwartun-
gen bisher mehr als erfüllt.“ Ersten
Schätzungen und Hochrechnungen
zu Folge könnte KSK mit dem neu-

en System rund 100.000 Euro Be-
triebskosten jährlich sparen. Die in
den fünf Lackierkabinen anfallende
Abluft wird zunächst gefiltert. Ge-
reinigte Luft wird über einen Kamin
wieder nach außen geführt, die nun
übrigbleibende, mit Lösungsmit-
teln hoch konzentrierte Abluft wird
über einen Rotor von Staubparti-
keln befreit und auf 200 Grad Cel-
sius erhitzt, damit sich die Lackier-
rückstände wieder auflösen. Diese
hochkonzentrierte Abluft wird zur
Befeuerung von sechs Mikrogastur-
binen genutzt. Sollte die Konzentra-

tion des Lösungsmittels in der Luft
je nach Leistung der Lackieranla-
gen dazu nicht ausreichen, kann
die Abluft noch mit Gas angerei-
chert werden. „Eine Turbine kann
so etwa 75 Kilowatt erzeugen, das
ist so viel, wie ein 100 PS-Motor bei
Vollgas erzeugt“, erklärt Achim Der-
dak. Alle Turbinen gemeinsam errei-
chen bei voller Leistung rund 390 Ki-
lowatt. In zehn Stunden könnte hier
in etwa der Energiebedarf eines Ein-
familienhauses für ein ganzes Jahr
gedeckt werden.

EineWin-win-Situation

Neben dem Strom, den KSK wieder
in die eigene Produktion zurück-
führt, entsteht bei dem Verbren-
nungsprozess in den Mikroturbi-
nen auch Wärme. Diese fließt zum
Teil zurück in den Aufheizprozess
für die Abluft in der neuen Anlage,
der Überschuss wird dazu genutzt,

eine der Produktionshal-
len aufzuheizen. Alles in
allem eine Win-Win-Situ-
ation.

Die Entwicklung der
neuen Anlage hat tau-
sende Ingenieurstunden
in Anspruch genommen.
Im April, rund zwei Jahre
nach dem Startschuss, ist
das neue System schließ-
lich ans Netz gegangen.
„Es läuft einwandfrei“,
versichert Achim Derdak.
Über eine digitale Steue-
rung kann er zu jeder Zeit
ablesen, wieviel Leistung,
also Strom und Wärme,

die Anlage produziert. „Derzeit ha-
ben wir einen Wirkungsgrad von
rund 92 Prozent.“

Aus Abluft wird Energie, und ne-
benbei tut das Unternehmen et-
was für die Nachhaltigkeit, indem
die giftige Abluft so umgewandelt
wird, dass sämtliche Umweltaufla-
gen für die ausströmende Luft er-
füllt werden können. „Dies ist ein
Leuchtturmprojekt, das über ganz
Europa strahlt“, meint Stefan Gores,
„wir sehen hier einen großen Bedarf
für die Zukunft.“

KSK Industrielackierungen und Krantz, Clean Air Solutions, entwickeln innovatives Leuchtturmprojekt

AchimDerdak, Technischer Leiter und Prokurist bei KSK, kontrolliert die Leis-
tung derMikrogasturbinen.

In die Entwicklung dieser Anlage haben die Ingenieure der Firma
Krantz Tausende Stunden investiert. Seit April befreit sie bei KSK
in Geilenkirchen die Abluft von den Rückständen aus den Lackier-
kabinen. KSK-Geschäftsführer Egbert Symens, Stefan Gores von
der Firma Krantz und AchimDerdak, Technischer Leiter bei KSK,
freuen sich über das erfolgreiche Projekt. FOTOS: SIMONE THELEN

„ZudiesemProjekt
gehörenhohes öko-
logischesVerantwor-
tungsbewusstsein, viel
Enthusiasmusundein
gewisser Pioniergeist“
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Ausbildungsstellen in der
Region noch unbesetzt

AACHEN Coronabedingt gibt es in
der Region Aachen-Düren-Heins-
berg noch unbesetzte Ausbil-
dungsstellen wie auch unversorg-
te Bewerber. Doch der Start in eine
Ausbildung ist jederzeit möglich.
Darauf weist der Ausbildungskon-
sens NRW in der Region seit Mitt-
woch mit der Social-Media-Kam-
pagne „Ausbildung jetzt!“ hin. Mit
einem aufmerksamkeitsstarken Vi-
deo, Werbung und Nachrichten vor
allem auf dem eigens gegründeten
Instagram-Kanal (instagram.com/
ausbildungjetzt) sollen Schulab-
gänger und andere junge Menschen
angesprochen werden. Die landes-
weite Aktion wird vom Landesmi-
nisterium für Arbeit, Gesundheit
und Soziales unterstützt. (red)

Annuitätendarlehen
Nom.zins bei 3,5 % Tilg., 80% Beleih.
Kreditsumme 350.000 Euro
Banken mit LZ. mtl. Rate
Beratung vor Ort 10 Jahre in Euro

Überregionale Zinsangebote

So bekommen Sie ein Immodarlehen:

Consorsbank 0,45 1.152,08
Comdirect 0,45 1.152,08
Degussa Bank 0,50 1.166,67
1822direkt 0,52 1.172,50
ING 0,72 1.230,83
Debeka Bausparkasse 0,81 1.257,08
Allianz 0,83 1.262,92
Provinzial Nord-West 0,85 1.268,75
Steyler Bank 0,90 1.283,33

Trend: stagnierend

Weitere aktuelle Informationen unter:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Quelle: Stand: 13.11.2020

Sparda-BankWest 0,60 1.195,83
Santander 0,70 1.225,00
PSD BankWest 0,79 1.251,25
Deutsche Bank 0,95 1.297,92
Postbank 1,27 1.391,25

DIW-ChefMarcel Fratzscher (Foto:
dpa) befürchtet, dass die Ungleichheit
in Deutschland wegen der Corona-Kri-
se wächst. „Wir haben schon heute ei-
nen ungewöhnlich großen Niedrig-
lohnbereich. Mehr als 20 Prozent der
Beschäftigten haben weniger als 60
Prozent des Medians, also weniger als
circa 11,50 Euro brutto die Stunde“,
sagte der Präsident des Deutschen
Instituts für Wirtschaftsforschung
(DIW) amWochenende. Die eher bes-
ser Verdienenden könnten sich bes-
ser vor der Pandemie schützen und
produktiv bleiben. Menschenmit ge-
ringerem Einkommen seien tendenzi-
ell eher von Kurzarbeit betroffen. „Die
soziale Polarisierung gibt politisch ex-
tremen Kräften Auftrieb“, warnte der
DIW-Präsident. (dpa)
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Studie: Unternehmen in
Krise digitaler geworden

MANNHEIM Die Corona-Pandemie
treibt die Digitalisierung der Unter-
nehmen in Deutschland einer Stu-
die zufolge voran. Bei einer Umfrage
des Zentrums für EuropäischeWirt-
schaftsforschung (ZEW) berichteten
40 Prozent der Firmen aus der Infor-
mationswirtschaft und 25 Prozent
der Unternehmen im Verarbeiten-
den Gewerbe von Fortschritten bei
der Digitalisierung. „Vor allem die
Arbeit der Beschäftigten gestaltet
sich in vielen Unternehmen sicht-
bar digitaler als vor der Krise“, sagte
ZEW-Experte Daniel Erdsiek. Grund
dürfte vor allem dieVerlagerung der
Arbeit ins Homeoffice sein. (dpa)


